
Einige Ratschläge für Neupflanzer

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 33 (1943)

Heft 17

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-639151

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639151


488 DIE BERNER WOCHE

Einige Ratschlage für ^NTeupflanzer
Ii) den letzten Tagen wird manche Familie in den Be-

sitz eines Pachtvertrages für eine Pflanzparzelle gekoin-
men sein, Ebenso wird sich noch mancher Gartenbesitzer
freiwillig oder unfreiwillig entschlossen, seinen Zierrasen
in einen nutzbringenden Gemüsegarten umzuwandeln.
Mancher wird mit einiger Verlegenheit vor seinem wer-
denden Gemüsegarten stehen und nicht recht wissen, wo
er anpacken soll. Das erste ist' und bleibt natürlich immer
die gründliche Bearbeitung des Bodens. Handelt es sich
um alten Rasenboden, welcher nicht gepflügt worden ist,
so muss unter allen Umstanden zuerst die Grasnarbe mit
einer nicht zu leichten Haue abgeschält werden. Beim
darauffolgenden Umgraben mit dem Spaten (Stechschau-
fed) ist darauf zu sehen, das« die Furche, die sich beim
Umgraben bildet, immer möglichst tief gehalten wird, da-
mit die Rasenschollen mit der Haue sauber hineingezogen
und untergegraben werden können. Die Wurzeln von söge-
nanntem Reistgras, Blacken, Hahnenfuss und ähnlichen
Kräutern sind unbedingt herauszulesen, da diese immer
wieder austreiben. Ist das Neuland jedoch sauber und
mindestens '30 cm tief gepflügt worden, so wird sich ein
weiteres Umgraben erübrigen. Dagegen ist eine gründ-
liehe Bearbeitung mit einem soliden Krauel oder einem
Karst unbedingt erforderlich. Ein durchgreifendes Hacken
ist hier viel wichtiger als ein noch so schönes topfebenes
Beet, das nur an der Oberfläche fein gekrümelt ist. Beim
Anlegen der Beete ist darauf zu achten, dass die Zwischen-
weglein nicht tiefer als 10 cm ausgehoben werden, besser
ist es, wenn diese überhaupt nur festgetreten werden.
Hohe Beete sind unpraktisch und für das Wachstum der
Pflanzen ungünstig, denn das Regen- und Giesswasser
läuft dadurch zum grössten Teil ab, der Wind trocknet
die Beete rasch aus und die Bearbeitung wird erschwert.

Schon vor der Bodenbearbeitung wird sich der Pflan-
zer fragen: Was soll ich pflanzen, was eignet sich für
diesen rauhen Boden? Wohl werden heute in allen Zei-
tungen, in jedem Wochenblättli sowie in vielen Kursen
und Vorträgen zum Teil recht raffinierte Anbaupläne pro-
pagiert. Doch sei hier gesagt, dass zum restlosen Gelin-
gen eines solchen Anbauplanes gar viele Bedingungen er-
füllt sein müssen. Zum ersten braucht es für den Pflanzer
eine gute Portion gartenbauliche Kenntnisse und Finger-

Spitzengefühl sowie die nötige Zeit, um jede Arbeit genau
im rechten Moment auszuführen. Auch muss sich der Bo-
den zur Kultur all der verschiedenen Gemüsearten eignen.
Nicht zuletzt spielt auch das Wetter eine gar wichtige
Rolle. Ein kalter später Frühling kann die schönsten An-
Baupläne für eine ganze Saison über den Haufen werfen.
Grundsatz für den Neupflanzer sei darum nicht zu vieler-
lei, dafür etwas Rechtes herauszuwirtschaften. Zwischen-
kulturell sind überall da auszuführen, wo dies ohne allzu
grosse Behinderung der Arbeit geht, doch sei auch hier
vor einem Allzuviel gewarnt. Gar oft sieht man vor lauter
Zwischenkulturen keine rechte Hauptkultur.

Wie schon erwähnt, sind die frisch aufgebrochenen Bö-
den von alten Wiesen, Allmenden und Sportplätzen meist
recht grob und rauh und oft auch sehr steinig. Hier wer-
den wir vor allem mit Vorteil einen Teil des Pflanzplätzes
mit frühen Kartoffeln bepflanzen. Diese werden in dem
ausgeruhten Erdreich auch ohne Mist eine befriedigende
Einte abwerfen, zu einer Zeit, da für neue Kartoffeln noch
hohe Preise bezahlt werden müssen. Ist dazu ein gutei
Kunstdünger erhältlich, so wird sich diese Auslage reich-
lieh lohnen. Ebenso werden Kohlgewächse in solchen Bö-
den gut gedeihen, da hier die gefürchteten Kohlkrankhei-
ten selten vorkommen, es sei denn, man verwende nicht
einwandfrei gesunde Setzlinge. Bohnen und Erbsen in
nicht zu heiklen Sorten werden auch gut gedeihen, allen-
falls auch Blattgemüse wie Lauch, Spinat und Mangold
usw. Dagegen werden wir mit Karotten, Schwarzwurzeln
und Sellerie oft Mühe haben wegen der vielfach stark auf-
tretenden Drahtwürmern und ähnlichen Schädlingen. Für
die Zwiebeln reservieren wir den leichtesten und sandig-
sten Teil des Pflanzplätzes.

Wir sehen also, dass auch bei weniger günstigen Ver-
hältnissen noch mancherlei Gemüse angebaut werden.
kann. Im zweiten und dritten Kulturjahr werden viele
Mängel, die solchen neu umgebrochenen Böden anhaften,
verschwunden sein, besonders wenn der Bereitung eines
guten Kompostes sowie der Schädlingsbekämpfung die
nötige Aufmerksamkeit geschenkt wird, lieber die allge-
meine Pflege und die Schädlingsbekämpfung hoffen wir
in einer spätem Nummer einige Ratschläge erteilen zu
können. IFf.

Adressbuch der Stadt Bern NEUE BÜCHER Bienleins aber gehört den Pferden und sei-
Soeben ist im Verlage der Hallwag A-G. nem Reh Krüzli. — Das Buch richtet sich

Bern der öl. Jahrgang des Adressbuches Gustav Renker: Bienlein und seine an Erwachsene, die sehr wohl Kindern
unserer Stadt erschienen. Dieses Work, das Tiere. Tiergeschichten. Druck und Ver- daraus erzählen oder vorlesen können. Es

von Jahr zu Jahr reichhaltiger wird, ist für lag von Friedrich Reinhardt in Basel. Lei- wird vielen frohe Stunden bringen.
Geschäftsleute, Funktionäre, Aerzte, Hand- nenband Fr. 4 50.
werker, Wirte und Hoteliers ein gesehäft- Gustav Renker hat uns mit seinem neue- Georg Schaeffner; Claude Debussy
lieh notwendiges Stück und wird auch von sten Buche ein überaus feinfühlig ausgear- und das Poetische. Aus Igors Papieren.
Privatleuton sehr geschätzt. Es enthält die beitetes Werk geschenkt, das einmal auf 4.0 Seiten. Tn Halblwd. gebunden Fr.
Verzeichnisse der eidgenössischen, kanto- eine andere Art allerlei Wissenwertes aus 10 80, erschienen im Verlage A. Francke
nalen und städtischen Behörden, der Ge- der Tierwelt zur Kenntnis bringt. 4.'^ '
sanittschaften, der Lehranstalten, Spitäler, «Bienlein». so lautet der Kosename für Ein «Tombeau de Debussy» im wahren
staatlichen und städtischen Gebäude, der des Dichters Töchterlein, ist mit der gan- Sinne des Wortes und gleichzeitig ein
Banken und Vereine, auch die Tarife und zen Liebe seines tiefempfindlichen Herzens Buch, das — ganz aus dem Geiste des gros-
Verordnungen der öffentlichen Betriebe den Tieren zugetan. Gustav Renker, selbst sen Musikanten geschrieben — eine Lücke
sind darin publiziert. Der wichtigste Teil ist ém grosser Tierfreund und -kenner, schil- in der bis heute erschienenen Debussy-
aber das in namenalphabotischer Anord- dert mit feiner Einfühlungskunst und köst- Literatur ausfüllt.
nung angelegte Verzeichnis der ständigen liebem Humor all die Erlebnisse seines Dank der dichterisch beschwingten Dar-
Einwohner mit Wohn- und Gescbäftsdomi- Bienleins mit ihren heissgeliehten Geschöp- Stellungskunst Schaeffners, die derjenigen
zil und Angabe der Telephonnummer. Die- fen. Da ist das vornehme japanische Ka- in dem 1041 erschienenen «Wolfgang Ama-
ses Verzeichnis erscheint auch in alphabe- ninchen Amalia, das auf dem gutmütigen .deus Mozart», ähnlich ist, empfängt der
tischer Strassenfolge mit Angabe der Haus- Schäferhund mit seinen Läufen herumtrom- Leser ein völlig neuartiges und reizvolles
Besitzer. Die selbständig Erwerbenden sind melt und ein schlimmes Ende nimmt, die Buch, das Biographisches, Anekdotisches,
überdies in einem besonderen Branchen- alte Henne aus Kärnten, die sich in rüh- Kunstgespräch,. Brief und reiche Interpre-
register, ebenfalls mit Angabe der Tele- rendster Weise eines Zwerghuhnes an- ta.tion der Tondichtungen in ausgewogener
phennummer, zusammengefasst. Nützlich nimmt, die krakeelende Krähe Ivrock und Mischung bringt und so, von allen Seiten
erweist sich auch der Umgebungsteil, das die schöne Ringelnatter, der Schrecken des her sich dem Thema nähernd, zu einem
Einwohner- und Branchenverzeichnis der Badewirtes vom Ossiachersee; selbst ein eigenwillig schönen und gesättigten Ge-

Gemeinden Köniz, Zollikofen .nul Bolligen. Krokodil fehlt nicht. Die besondere Liebe samteindruck gelangt.
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Aatsc^ilâ^e lür ^eu^^Ian^er
I» «leu letzten I'-Isslui w!i«I Iimuelm kiimilio in lien An-

sit/. «äiios k«oktvoiti!iss«'s Mr ein«? kklnnzpni-zollo ssizkom-
men -ivin. Kkonso wii',1 siok nock m«nel»er (ZartenIiesitLer
krviwiiiiss oäer »nkrviwilliss ont8skliv8»vn, «oinsn /ierrssev
in einen n»tzbiinss«»nä«m (.ìemûse^nrten «imzuwauäsln.
ànekvr wird mit einiger Vvblessenkeit vor seinsm wer-
.lenävn vomll^eKsrtsn 8teken «>nä inokt reodt wissen, wo
er nnpnoken soll. Das erste ist' nml kloikt nntûrlià immer
>Iie ^rüncllieke Lk»rb>zitnnss. clos Locìens. Ilunäolt es sisb
»m ulten kìnsenlmclen. vvelelier oivkt ssopklüsst vvorâen ist,
so nuiss unter «lien ilmstiinäen zuerst «lie Kr»sn«rbe mit
einer nieiit zo leiokteu linne ndz>esel>ült weräen. Lein«
«lnrnukkol^enile» l.im^rnl>en mit «1«n» Kpntsn sKtook«okmi-
tel) ist ci«r«uk ?.u selien, «Inss <ìie Kurekv, «lie sieli beim
l'mssnckon kiliivt, immer müsst iekst tiek xekaitev wirà, «in-
mit «lie iìnseusekollen mit tier llnne snulier kineinKSsoxen
un«i unteit>e» rnken wenien können. Die Wurzeln von soZe-
nnnntem Iìeist>>rns, lilneken, linlinenkuss un«i äimliekeii
I<rüutern sin«! unbeäiiisst Iiernus/ulesen, «in «iiese immer
wie«!er nustreiken. Ist «ins .Veulnn«! ^jecioek snul»er unä
miniiestens Äl) ein tiek ssepklüsst wvnivn, so wir«! sivk ein
weiteres Dmssraken orUkrizxen. Vnssvssen ist eine ssrünci-
lieko konikoitunss mit einem solitien Xrnuei o«ier einem
Knrst unkeciinAt erkor«i«u'Iiek. kin «iurek^reikencies Ilneken
ist liier viel wiekti»'er nls ein noeli so sekönes topkebenes
lieet, «in« nur nn «ier Vt>erklneke kein xekrlkmelt ist. keim
^nlexen «ier Leste ist «inrnuk zu nekten, class «iie /.wisoken-
wvKiein niekt tieker nls 10 em nus^ekoken weràeu, ksssvr
ist es, wenn cliese ükvrlinupt mir kestssetreteu weräen.
Holm öeete sin«! unprnktisek um! kür «ins Wnekstum «Ier
kklnnzen nnssümäiss, «ienu «ins liessen- un«l (iiesswnsser
Inukt «inciuroli zum ssrössten 'leil nd, äer Winci troeknet
«iie keete rnseli nus un«! «lis Leardeitunss wir«! ersàwert.

Kokon vor «ier koilenkenrkeitunss wir«i sieli «ier iüinn-
zer krnssen: Wns soll iek pklnnzen, wns eiznet siek kür
«liesen rnulien lioiien? Wolr! wsr«ien lieute in nllen /.ei-
tunssen, in jeciem Woekenklnttli sowie in vielen Kursen
un«l V«>rtrlissen zum 'leil rockt rnkkinierte ^«nknuplnne pro-
passiert. Dock sei liier ssesnsst, «inss zum restlosen (lelin-
ssen eines soleken ^.nknuplnnes ssnr viele keclinssunssen er-
küllt sein müssen, /.uni ersten lunuelit es kür <!en l'klnnzer
eine ssute Portion ssnitimknulielie Kenntnisse um! kinsser-

spitzenssekülil sowie «iie nötisse Zeit, um ^e«le tVrkoit ssvnnu
im reeliten àlomsnt nuszukükren. /tuel» muss sieli «ier ko-
«len zur Kultur nil «ier verseliieclenen (lemüsenrten eissnini.
Kiekt zuletzt spielt auok «ins Wetter eine ssnr wielitisse
iiolle. kin knlter später krüklinss knnn «iie setiönsten i^n-
l»nuplnne kür eine ssnnze Snison iikor «ien Hauken werken,
tirunlisntz kür «ien Keupklnnzer sei «inrum ni«'kt zu vieler-
lei, clnkttr etwas keolites Iiernuszuwirtselinkten. /wizelien-
Kulturen sin«! ükernll «ln nuszuküliren, wo «lies oline allzu
ssrosse kekincierunss «ier Arbeit ssàt, «loeli sei nueli liier
vor einem Allzuviel ssewnrnt. Llnr okt sielrt man vor lauter
/wiselienkulturen keine reek te llnuptkultur.

Wie sekon erwnknt, sin«! «iie krisek nukssekroekenen kö-
«len von alten Wiesen, állmencien uncl Kportplätzvn meist
reekt ssrol» un«i rank un«i okt nuek sekr steiniss. liier wer-
«len wir vor allem mit Vorteil einen 1'eil «les kklnnzplntzes
mit krüken Knrtokkein l>epklnnzen. Diese wer«1en in ciem

aussserukten kriireiek nuek okne iViist eine kekrie«lissen«ie
kinte abwerken, zu einer Zeit, «ia kür neue Knrtokkein noek
koliv kreise bezaklt weräen müssen. Ist «lnzu ein ssutei
Kunstclünsser vrkäitliek, so wir«! siek «iiese Auslässe reiek-
liek lolmen. kkenso weräen Koklssewäekse in solelien kö-
ävn ssut sseäeiken, äa liier «Iie ssekürekteten Koläkrnnkliei-
ton selten vorkommen, es sei äenn, man verwenäe niekt
einwanäkrei ssesunäe Letzlinsse. Loknen unä krbsen in
niekt zu keikien Lorten wertien auek ssut sseäeiken. allen-
kails auek klnttssemüse wie Dnuek, Spinat unä «Vanssolä
usw. Dassesssn weräen wir mit Karotten, Lekwarzwurzeln
unä Lellerie okt .Vüke knken wessen «ier vielknek stark auk-
tretsnäen Drnktwürmern unä nknlieken Lekäälinssen. kür
äie /wiebeln reservieren wir äen leiektesten unä snnäiss-
sten 'leil «les kklanzplntzes.

Wir sekeu also, «lass auek bei wenisser ssünstissen Ver-
linltnissen noek manekerlvi Demüse anssebaut weräen.
knnn. Im zweiten unä «iritten Kulturpikr weräen viele
Uänssel, äie soleken neu umssebroekenen köäen ankakten,
versekwunäen sein, besonäers wenn äer Lereitunss eines
ssuten Kompostes sowie äer kekäälinsssbeknmpkunss äie
nötisse ^ukmerksamkeit ssesekenkt wircl. keker äie nllsse-
meine kklesse unä äie kekäälinsssbeknmpkunss Kokken wir
in einer spätern Kummer einisse kntseklässe erteilen zu
können. IKk.

^«tressbueti cler Stsitt kern ^ ^ ^ ^ ^ kisnleinz aber ssskürt äen pkerüvn «>»«! sei-
Soeben ist im Verlaxe «1er llalkvax V-«I. nein Heb krilà — vas kuel, riebtvt sieb

Kern «ler <>1. .labrxanx «les V«tressb«ielies Vustav kenker: kisnlein unä seine an krvvaeksens, «iie sebr wolil kin«ter»
nnserer Ktadt ersebienun. Dieses VV«»rk, «las äiere. 'lierxesebiebten. Vr««vk »n<1 Ver- daraus sr'/.álilen oder vorlesen können, vs
von daiir zu dabr rvioldlaltixer «vird, ist kiir lass von kkiedriob keinbardt in kasel. bei- wird vielen krobe 8tunden brinxen.
(Iksebäktslsute, Funktionäre, /«erzts, Iland- nenband kr. 4 kl).
werker, Wirte und Hoteliers ein xesebäkt- vustav kenkvr bat uns mit seinem neue- Veorx 8 e >i a e k k n e r i vlaude llebus«^
lieb notwendixes 8tiiek und wird auvb von sten knebe ein überaus kvinküblix ausxesr- und das koetiscke. ^us Ixor» kapieren.
Privatleuten sebr xeseliät/.t. ks entbält die keitete» Werk xesebenkt. das einmal ank 4.0 8eiten. in Ilalblvvd. xebunden Pr.
Verzeièbnisse der eidxenössiseben, kanto- eine andere ärt ailerlei Wissenwertss aus 10 80, ersebisnsn im Verlasse praneke
nalen und städtiscdivn Kebördon, der tie- der Tierwelt znr Kenntnis brinsst. ^ >

kern.
83Ulitsekllkt0n, ì!or Zpitüle!', « ^îenlein ». 80 luutet äer Kotàame kiìi- l^in « <1o » im >vuNii;n

staatüeben »ml städtisrdie» (lebäude, «ier d«>s viebters 'Divbter'.vin ist mit der ssan- 8inne des Wortes und ssivieb'/.eitiss ein
Danken und Vereine, aueb die 'lariks und zsn Viebv seines tiekempkindlioken klerzens kueb. das — ssanz aus dem iikiste des ssros»

Vsrordnünssen der ökkentiivben betriebe den Vieren zussvtan. (lustav kenker, selbst sen Uusikanten xesebrieden — eine Vüvks
sind darin publiziert. Der wiektisssts Veil ist ei» ssrosser Vlerkreund und -Kenner, sobil- in der bis beute srsvkienenen Debussy-
aber das in namenalpbabetisobsr àord- dvrt mit keiner Kinkii>ilunsssk«mst und K6st- viteratur auskülit.
nunss snsseiesste Verzeildniis der ständissen liebem iiumor all die Erlebnisse seine» Dank der «liekterisek besvbwinssten var-
länwobner mit Wob»- und tlesebäktsclomi- Kienleins mit ikren beissssvlisdten Vesoküp- stklluiissskunst Lobaekknsrs, die derjonisse»
z.ü und änssabe der 'I'elepbonnummor. vie- ken. va ist das vornelnne japanisebe Ka- in dem l!!4l ersebienenon «Wolissanx ^ma-
ses Verzelebnis erseboint auvb in aipbabe- nineken ämalia. das auk «lein ssutmlltissen deus Kozart» äbnüeb ist, smpkänsst der
tisclu't' mit «Vn^uk0 äm- jluus- ^e^tükkiliuncl mit seinen I^kuken Iierumtl-em- I-eser ein vi)!li^' neuartiges und rei?.v0lles
besitze«-, vie selbständiss krwvrbenden sin«l molt und ein seblimmss kndo nirnmt, die kueb, das kiossrapbisebes, àekdotisekvs,
überdies in einem besondere» kraneben- alte kenne ans Kärntvn, die sieb in rüb- Kunstssespräeb.. kriek und reivbe Intorpre-
re-sister, ebvnkalls mit änssabs der 'l'sls- rendstsr Weise eines /wsrssbubnss an- tation der Vondivbtnnssvn in susssewossener

pNonnnmmer, zusammenssetasst. klützbeb nimmt, dis krakesisnde Kräbe Krook und Aisebunx brinsst und so, von allen beuten

erweist sieb auvb der kmssvbunsssteil, das die sobüns lìinsselnatter, der bebreeken des bor sieb ciem Vbema näbsind, zu einem
eünwobne«-- untl kranvbrnrverzeivbnis der kadswirtes vom vssiaeborsee; selbst ein eissvnwilliss svbünon und ssesättissten «FS-

«iemvinden Köniz, /.oüikoken ind Kollissvn. Krokodil keblt niebt. vie besondere Vivbo saiiitvindruvk ssulansst.
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